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VORWORT 

Aus den Trümmern, die der Nationalsozialismus uns als Erbe hinterlassen 
hat, die neuen Stödte erstehen zu lassen, ist eine Aufgabe von höchster 
Verantwortung. Es gilt nicht nur zu restaurieren, nicht nur wieder aufzu- 
bauen, was war. Es kommt darauf an, ein Werk neu zu gestalten, das 
noch dem Urteil kommender Jahrhunderte standhalten soll. 

Das Leben der Menschen wird weitgehend bestimmt von ihren Heim- 
und Arbeitutbtten. Würdige, vom Gei& der Wahrhafligkeit zeugende 
Bauwerke strahlen eine andere Wirkung auf Geist und Seele aus, als ver- 
logene Prunkfassaden oder Barackenhaufen. 

UberJahnehnte hin wird sich die Arbeit des Wiederaufbaues erstrecken. 
Nur nach und nadi können die unztihligen dringenden BaumaBnahmen 
durchgeführt werden. Umsomehr kommt es domuf an,Material und Arbeits- 
k d f b  nicht nur fürvoriibergehende Notlösungen zu vergeuden, sondern in 
einer unseren Verhältnissen angemessenen Form Endgültiges zu gestalten. 
Nicht anes ist in kurzer Zeit durchfiihrbar, aber was geschaffen wird, soll 
so gebautwerden, daß es sich als organischer Teil in das werdende Ganze 
des Gesamtbildes der neuen Städte einfügt. 

Dafür ist Voraussetzung, da0 der Plan für die Neugestaltung des Ganzen 
vorliegt. Im Rqhmen der Gesamtplanung kann dann der Widemufbau 
mit den Objekten beginnen, die material- und arbeitsmäi3ig jewsih zu 
bewtiltigen sind. 

Dem Stüdtebauer sind damit Aufgaben von einem Umfang und einer 
Verantwortlichkeit gestellt, wie kaum jemals in unserer Gedichte. Dodr 
sind seinem freien Schaffen Grenzen gesetzt: Der neue Plan ist nicht nur 
an die technischen Gegebenheiten weitgehend gebunden, wie sie durch 
das vorhandene Stra0en- und Kanalnetz dargestellt werden, sondern er 



hat in erster Linie auch den Charakter der zu gestaltenden Stadt zu 
berücksichtigen. Eine Stadt mit überwiegend industrieller Bevölkerung wird 
ein anderes Gepräge haben müssen, wie ein Platz, in dem Handel, Verkehr 
und Handwerk vorhernhen, oder ein Ort, dessen Bedeutung in grden 
kulturellen Einrichtungen, wie Universitäten, Schulen und dergleichen be- 
gründet liegt. 

Das verlangt ein tiefes Einfügen in den Geist und die Art einer Stadt. 
Berechnungen und Statistiken allein würden niemals zu befriedigender 
Erkenntnis führen. Der Stadtplaner mulJ anknüpfen an die bodemtiindige 
Kultur des Ortes, denn auch unser Schönheitsempfinden - das in vielen 
verschüttet ist und durch die Werke der neuen Zeit wieder geweckt werden 
md3I - hat seine Wuneln in dem, was uns von unseren Vätern über- 
kommen ist. Doch das bedeutet nicht, da0 wir die winkeligen Gaßchen 
vergangener Jahrhunderte unverändert neu aufbauen mü0ten. Die wirt- 
schaftiichen, sozialen und hygienischen Verhiiltnisse und Erkenntnisse 
unserer Zeit sind zu berücksichtigen. Der Verkehr stellt heute andere An- 
forderungen als im Zeitalter der Hohenstaufen. 

So müssen die Aufgaben der Neuplanung in Deutschland in Ehrfurcht 
vor der Vergangenheit, unter klarer Erkenntnis der gegenwärtigen Not- 
wendigkeiten, mit dem BewuOtsein tiefster Verantwortung gegenüber der 
Zukunfi gelöst werden. Aus dieser Synthese wird sich der Stil unserer Zeit 
entwickeln können, fiir den Schlichtheit, Freiheit, Würde und Wahrhafiig- 
keit die kennzeichnenden inneren Elemente sein müssen. 

Dieser Stil Iäfit sich verstandesmäfiig nicht konstruieren. Er kann nur 
aus dem schöpferischen Gestaitungswillen wahrer Künstler wachsen. Er 
kann nicht ,,gewollt" werden. Bauen wir in der Form, die unserer Zeit ge- 
mäi3 ist, - ,,geprägte Form, die lebend sich entwickelt" - so werden sich 
die Ergebnisse als Stil dieser Zeit erweisen. 

Das vorliegende Hefi will die Gedanken eines planenden Architekten 
über die Neugestaltung einer schwer zerschlagenen Mittelstadt der Mfent- 
lichkeit unterbreiten. Die Stadt Giden gehört nicht zu den Grdsttidten, 
deren Trümmermassen fast unübersehbar sind. Sie ist das Beispiel einer 
Stadt, die in enger Verbindung mit Boden und Landschafi geblieben ist 
und die eine gesunde Lebensgrundlage bald wieder finden wird. 

Der Architekt Hermann Dir  ksm ö l  l er ist nicht nur ein gestaltender Künst- 
ler, dessen Bauten weit über das Stadtgebiet von Gie0en hinaus durch 
ihre Eigenart in Form und Gestaltung von seiner schöpferischen Kraft 
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Zeugnis ablegen. Zur Beurteilung der hier vorgelegten Pläne ist es von 
Bedeutung zu wissen, da8 er auch im praktischen Kampf gegen die Not 
unserer Tage seinen Wirklichkeitssinn und seine uneigennützige Einsatz- 
bereitschaft als Gründer und Leiter der ,,Baugemeinschaf) für den Wieder- 
aufbau im Stadt- und. Landkreis Giden" bewiesen hat. 

Die Baugemeinschaft lenkte die gesamten Wiederaufbauarbeiten in 
Giei3en in den schweren Monaten vom Juni 1945 bis April 1946, bis die 
zentrale Organisation des Bauwesens durch die GroOhessische Staats- 
regierung die Oberleitung ihrer Aufgaben an die neugeschaffenen be- 
hördlichen Stellen ermöglichte. 

Wohl hatte die Baugemeinschaft keine Gelegenheit, in dieser Zr;) Auf- 
bauma8nahmen im groi3en Stil durchzuführen. Die Not der Stunde ver- 
langte die Aufbietung aller K r d h  für Sofortmai3nahmen gegen das 
Wohnungselend. Hier aber gelang es, die schwentan Mangel vor Eintritt 
des Winters zu beheben und nicht nur die beschddigten Dächer, sondern 
auch den gr66ten Teil der leicht- und eine erhebliche Anzahl der mittel- 
beschddigten Wohnungen, wenn auch behelfsm&i3ig, wieder herzustellen 
oder vor dem völligen Zerfall zu bewahren. Als manche andere Stadt noch 
auf Anordnungen und Zuteilungen von der Regierung wartete, begannen 
in Gießen bereits manche Wunden sich zu schließen. 

Darüber hinaus wurde durch den Einsatz von Gleisanlagen und Bag- 
gern in der völlig zertriimmerten Innenstadt eine Flache von mehr als 
30000 qm vom Schutt gesduberi und somit die Voraussetzung für den 
Beginn eines neuen Aufbaues an dieser Stelle geschaffen. 

An diesen Leistungen hat die hingebungsvolle persönliche Arbeit Dirks- 
möllers, der auch als Leiter der Baugemeinschaft freier Architekt blieb, 
wesentlichen Anteil. 

Die Bevolkenrng von Giden hat ihm dafür umsomehr zu danken, als 
diese Arbeit auf einem Gebiet lag, das im Grunde gar nicht sein Gebiet 
war. Denn Dirksmöllers ureigenste Aufgabe ist das künstlerische, schöpfe- 
rische Gestalten. * 

Davon soll dieses Buch sprechen - von dem Ringen um die Gestalt der 
neuen Stadt. 

Wir glauben, da0 die Ergebnisse deshalb beispielhaft sein können, weil 
sie die g~ndlegende Forderung erfüllen: in Ehrfurcht vor der Vergan- 
genheit aus dem Geist unserer Tage unter Berücksichtigung aller Erforder- 



nisse modernen Verkehn und Wirischathlebens so zu planen, wie es die 
tiefsteverantworhing vor der Zukunft verlangt. Denn was heute in Deutsch- 
land wird, das soll Bestand haben vor kommenden Generationen. Es soll 
in Form und Gestalt unser zerschlagenesVolk miteniehen hclfen zu innerer 
Freiheit und zu einer Gesinnung, aus der heraus Qeutrchld wieder zu 
den Werten zurückfindet, von denen es der Menschheit geben kann. 

Unter diesem Blickwinkel betrachte der Leser die BiMer d i i  Heftes. 
Nichts ist hier „modernN im oberfidchlichen Sinne vergdnglicher Mode- 
auffissungen. Sorgfaltig, man möchte sagen: liebevoll ist der Charakter 
dieser Stadt gewahrt. Die heutigen und die zukünftigen Verkehnbedin- 
gungen finden klare Berüdcsichtigung, sie werden weitgehend in die archi- 
tektonische Gestaltung mit einbezogen. Die Innenstadt wird durch Tor- 
bauten abgeschlossen, die zugleich eine Abweisung für den Fernverkehr 
und eine Lockung für den schönheilsuchenden Reisenden darateilen. kn 
Aufbau des Stadtkerns sind in klarer Trennung Verkehnplatz und Archi- 
tekiurplatz nebeneinander gestellt. Der Bedeutung Giet3ens als des Mark- 
tes für Oberheuen wird dabei Rechnung getragen. Der vorgesehene 
Wechsel zwischen ein- bis viergeschouiger Bebauung bis zum achtgdos- 
sigen Turmbau als neuer Dominante erinnert an die abgewogenen M& 
stabdnderungen in den reizvoüsten mittelalterlichen Stiidteanlagen. Er 
entspricht zugleich der Vielfalt der Natur. 

Der schönste und zum Teil erhalten gebliebene Bezirk der Stadt mit den 
Schldbauten am Landgraf-Philipp-Platz wird fiir die Stadt erschlossen. 
Diese Bauten lagen in ,,hMscheff Abgeschiedenheit abseits des bürger- 
lichen Lebens und Treibens. Die neue Zeit berechtigt nicht mehr zu dieser 
Trennung. Sie werden nach Dirksmöllen Plan in das pulsierende Leben 
der Stadtgemeinschaft einbezogen. 

Der in seinem Materialaufwand duOent bescheidene und doch schöne 
und gefallige BI& der einstöckigen Ladengeschttibhduser mit grdem 
Wirtschaftshof zwischen Kreuzplatz und Marktplatz zeigt eine MBglihkeit, 
trotz unserer Armut schon in absehbarer Zeit einen Anfang des Aufbaues 
machen zu können, der unter sparsamster Anwendung der heute gegebe- 
nen Mittel doch etwas Endgültiges für die Zukuni? darstellt. 

Doch - alle diese Dinge lassen sich nicht a I I e i n aus ventondesm86i- 
gem und rein wirtschaftlichem Denken erfassen. Sie erhdten ihr Leben in 
ersterLinie durch den &8pferischen, seelishenSchwung des künstierischen 
Gestalten. Künstier, die nicht um der Kunst willen schaiien, sondern die 



mitten im Leben stehen und die Not unseres Volkes in tiefem Veranlwor- 
tungsbewui3tsein mitempfinden, sind uns Wegbereiter einer neuen deut- 
schen Zukunft. 

Möge dieses Heft dazu beitragen, die Hoffnungslosigkeit, Müdigkeit 
und Resignation zu überwinden, indem es einen Blick in die Moglichkeiten 
einer neuen Zukunft tun Iat,  für die es sich lohnt, zu leben und zu schaffen. 
Mi3ge es dazu beitragen, die Menschen unserer zenchlagenen Städte 
wieder aufiurichten und anzuspornen zu tätiger Mithilfe an dem gr&n 
Werk. Denn nur als Gemeinschafhwerk kann es seine Verwirklichung 
finden. 

GieOen. im Juni 1946. Dr. Robert Werner. 



GEDANKEN 
ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT GIESSEN 

VORTRAG 

gehalten im Rahmen einer Sonderveranstaltung des 
Freiwilligen Aufbau-Dienstes Giei3en am 27. Januar 1946. 

OBERBLICK OBER DIE GESCHICHTE DER STADT GIESSEN. 

Die rinfänglichen Umrisse einer jede,i älteren Stadtgründung 
werden von den Wissenschaftlern umstritten. - So ist es auch in 
Giei3en. - Erst in jüngster Zeit haben sich Funde bei der Erstehung 
von Neubauten ergeben, die vermutlich vorhergehende Annahmen 
über Zeit und Art der ersten Gründungsanlage in Frage stellen. 

Deshalb ist es auch hier nicht am Platze, einer bestimmten ersten 
städtebaulichen Schöpfungstat das Recht zuzusprechen oder sie in 
Abrede zu stellen. 

Tatsacheist1da0Giei3en seit 1248 alsStadt bezeichnetw~rde~dem- 
nach in zwei Jahren das700 jährige Bestehen würdig begehen kann. 

Giehns Entstehung und Entwicklung wurde durch die günstige 
Verkehrslage am Schnittpunkt zweier wichtiger StraBen hewor- 
gerufen. Zuerst soll eine Wasserburg -,Zu den Giei3enUgenannt - 
vorhanden gewesen sein. Die spätere feste Burg, von den Grafen 
der Burg Gleiberg erbaut, befand sich in der Nähe der heutigen 
Stadtkirche. Seit 1265 gehört die Stadt aber schon dem gröi3eren 
Gemeinwesen ,,Hessen"an. Das Mittelalter bis zum 15. Jahrhundert, 
welchessich baukünstlerisch gesehen durch den gotischen Stil wieder- 
spiegelte, hatauch inGiei3en bis ÜberdenMarktplatz hinausstartliche 
gotische Fachwerkhäuser erstehen lassen.Von diesen Burgmannen- 
Häusern steht noch, wenn auch zur Hälfle zerstört, das Haus Leib 



in der Kirchstraße. Dieses Haus aus dem Jahre 1320 war das 
älteste erhaltene Haus Giedens und soll eines der ältesten noch 
stehenden Fachwerkhäuser Deutschlands sein. - 

Zugleich wurde der damaligen Zeit entsprechend Gieden als 
Festung ausgebaut. Hierdurch war das Bild einer mittelalterlichen 
Stadt mit Türmen und steinernenToren abgerundet. Diese damalige 
hessische Feste überstand fast 300 Jahre alle kriegerischen Aus- 
einandersetzungen. Selbst der 30 iährige Kriegwurde überwunden, 
wo die Stadt vorwiegend als Zufluchtsort für die Flüchtlinge der 
engeren Umgebung diente. Auch der damalige Landesfürst hielt 
sich mehrere Jahre in ihren festen Wällen auf. Hierfür wüteten dann 
aber der schwarzeTod und das Feuer umsomehr. Ein großer Brand 
aus dem Jahre 1560 lied als Erinnerung den Namen Brandplatz vor 
dem Alten Schloß zurück. Im Jahre 1635 wurden aus der gedrängten 
Menge 1503 Menschen durch die Pest dahingerafft. - 

Aus verschiedenen Begebenheiten heraus, die hier nicht näher 
erläutert zu werden brauchen, wurden die Festungsanlagen nach 
und nach geschleifi, und die Stadt dehnte sich bis Ende des 18. Jahr- 
hunderts bis zu den heutigen Wallanlagen aus. Der noch teilweise 
offene Schoorgraben an der Ostanlage ist aus dieser Vergangen- 
heit erhalten geblieben. - Um 1812 wurden die für Gießen 
charakteristischen Torhäuschen erbaut. - 

An hervorragenden Kulturdenkmälern aus der landgräflichen 
Zeit sind herv0rzuheben:das alte Rathaus ausdem 16. Jahrhundert, 
wovon uns heute nur noch die zwei steinernen Bögen des Erdge- 
schosses anschauen. DasalteSch1oßausgleicherZeit,welches jedoch 
Anfang des 20. Jahrhunderts erneuert wurde, ist noch als ausge- 
brannte Ruine erhalten. Selbst der Heidenturm, so benannt, weil im 
17. und 18. Jahrhundert dort Zigeuner gefangen gehalten wurden, 
hat seine Turmspitze eingebüi3t. Nur ein wirkliches Kleinod voll- 
endeter hessischer Baukunst ist uns erhalten geblieben: es ist das 
,,Neue Schlod" mit einer einmaligen architektonischen Formsprache. 
Dieses konnte in seiner Schönheit nurso entstehen, weil die Tradition 
der damaligen großen gotischen Kulturepoche noch vorherrschte. 



Hiernach entstand dann das wuchtig gelagerte Zeughaus -- 

Ende des 16. Jahrhunderts. - Dieser Renaissancebau ist einer der 
schönsten Deutschlands. Er konnte und muBte es werden, da das 
NeueSchloi3 in seiner künstlerischen Formtdieses herrlicheBauwerk, 
dendamaligen Baumeister in seinen Bann nahm. Dieser jetzigewuch- 
tige Ruinenbau verpflichtet uns, ihn zu einer wichtigen öffentlichen 
Diensterfüllung für die gewaltigen Aufgaben der Zeit zweckmäBig 
auszubauen. Hierdurch würde ihm dann die zuletzt innegehabte 
militärische Bestimmung für immer genommen. 

Von den weiteren Kleinodien ist uns auf Grund der Kriegsführung 
von 1939 bis 1945 nichts mehr geblieben. - Trotzdem müssen einige 
in der Erinnerung festgehalten werden: 

Die alte Hauptwache und die Zehntscheuer, ein herrlich umge- 
bauter Fachwerkbau. Aus der SonnenstraBe das Haus mit dem 
Innenhof und den hölzernen Galerien, wo der Schriftsteller Rudolf 
User geboren wurde, das Haus, wo der Jurist Prof. Höpfner 1772 
Goethe empfing und U. a. die alte Hirschapotheke am Marktplatz. 

Diese Bauten sind in Schutt und Asche verwandeltworden. Geblie- 
ben sind jedoch weiterhin, Deutschland und der Welt, Erinnerungen 
aus der Vergangenheit der Giei3ener Universität. Deshalb muB in 
diesem Zusammenhang die Entwicklung der Universität erwähnt 
werden. Im Jahre 1607 wurde bereits die Universität in Giei3en 
gegründet. Das erste Kollegiengebäude am Brandplatz steht nicht 
mehr.Am Anfang des 19. Jahrhunderts wurde die alte Klinik mit dem 
Biedermeiertempel an der LiebigstraBe Universitätsviertel. Dort 
errichtete Liebig sein Laboratorium.AuBerdiesem grooen Chemiker 
lehrte U. a. der weltberühmte Physiker Röntgen, der Entdecker der 
Röntgenstrahlen, längere Zeit an der GieBener Universität. Röntgen 
liegt in GieBen auf dem alten Friedhof begraben. 

Durch die Tätigkeit derartiger Persönlichkeiten dehnte sich die 
Universität weiterhin aus. Im Jahre 1879 wurde ein neues, statt- 
liches Kollegiengebäude in der LudwigstraBe errichtet, bis gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts bereits eine groi3eAnzahl ausgedehnter 
Kliniksbauten auf dem Seltersberg. A d e r  der groi3en Universitäts- 



bibliothek mit dem zuletzt gewesenen Bestand von etwa 1 Million 
Bänden, konnte noch das Stadttheater 1907 als Schmuckstück in den 
Anlagering eingefügt werden. 

So auch fast alle Universitätsbauten zerstört und beschädigt sind, 
haben wir eine Verpflichtung gegenüber der geistigen Regsamkeit 
derVergangenheit,die Universitätwiederin würdiger Form aufleben 
zu lassen. 

Seit der Erfindung der Eisenbahn entwickeltesich Giei3en zu einem 
wichtigen Eisenbahn-Knotenpunkt an den Linien: Frankfurt a. M.- 
Giei3en - Kassel, Giei3en - Koblenz, Giei3en - Betzdorf-Köln bzw. 
Siegen - Hagen, Giei3en - Fulda und Gief3en -Gehhausen. - 

Die Erfindung des Flugzeuges bewirkte die Anlegung des Flug- 
platzes. Auch kam in neuester Zeit beim Bau der Autobahnen die 
wichtige Verkehrsbedeutung der Stadt dadurch wieder zum Aus- 
druck, dai3 eine Hauptlinie vom Rhein bis nach Mitteldeutschland 
in unmittelbarer Nähe an GieBen vorbeigeführt wurde. 

Durch die günstige Verkehrslage bedingt, entwickelte sich gleich- 
falls die Industrie. Es entstanden Tabakfabriken mit namhaftem Ruf, 
Maschinenfabriken,SchlüsselindustrienfürdasBaugewerbe und eine 
Gummifabrik wurden angesiedelt. Giei3en als alte Garnisonstadt 
wurde weiter ausgebaut. - Aber dieser schnelle Fortschritt der tech- 
nischen Entwicklung sollte u.a. auch Giei3en zum Verhängniswerden. 

DIE ZERSTURUNG DER STADT. 

Nun komme ich zu dem Erbe, was die gewissenlosen Naziführer, 
die vollendeten Vollbringer der mehr oder weniger überall vor- 
herrschenden materialistischen Weltanschauung, i n  G i eBe n, der 
einstmaligen Kulturzentrale, hinterlassen haben. 

Durch die Luftangriffe mufiten in GieOen allein an bisher amtlich 
registrierten Zivilpersonen 813 Männer, Frauen und Kinder ihr 
Leben hergeben. 

Hinzu kommen noch etwa 300Vermit3te, die wahrscheinlich noch 
unter den Trümmern liegen und etwa 150 Juden und Kz.-Häftlinge. 



An Gebäudeschäden sind etwa 1600 Wohngebäude, das sind 
ca. 42O1, mit rund 5000 Wohnungen als total- und schwerbeschädigt 
zu bezeichnen, und 13°/, mittelschwer-beschädigt, mit rund 1600 
Wohnungen.- Unbeschädigt sind in Gie0en n U r 1,2O/, (auhr  Klein- 
Linden und Wieseck), so da8 man das Gesamtbild der Kernstadt als 
zu ca.80°/, zerstört und beschädigt wiedergeben mu0. A u h r  diesen 
Schäden ist das Kanal- und Wasserleitungsnetz einschliei3lich Stra- 
f3endecke (au0er dem Bahngelände) mit 142 Bombentrichtern zer- 
schmettert. - Derartige Zerstörungen und Beschädigungen haben 
in Deutschland prozentual nicht sehr viele Städte aufzuweisen. 

AuBer der Leitung der Baugemeinschaft für den Wiederaufbau 
wurde mir vom Herrn Oberbürgermeister der Stadt Giei3en die 
verantwortungsreiche Aufgabe der Planung des Wiederaufbaues 
der Innenstadt übertragen. - Als freier Architekt durfie und konnte 
ich die Lösung dieser Aufgabe nicht nach bisher gewohnten be- 
hördlichen Formen aufnehmsn. Deshalb bin ich bewui3t statt des 
Wiederaufbaues an die Planung mit dem Grundgedanken der 
Neu  ges ta  I tu ng der Innenstadt herangetreten. Die Beweggründe 
möchte ich ihnen in den folgenden Abschnitten meiner Ausfüh- 
rungen darlegen. 

URSACHEN DES KULTURELLEN VERFALLS. 

Der wahnvolle Glaube unserer Zeit liegt in der Ubenchätzung 
der Technik niit ihren Folgeerscheinungen Industrie, Weltwirtschaft 
und Verkehr. - Die Technik, an sich nicht kulturfeindlich, wurde 
es aber, als sie die Herrschaft über den Menschen gewann, anstatt 
ihm zu dienen. Diesen Geist der Technik und Industrie erkannte 
bereits Goethe vor 120 Jahren. Im Jahre 1825 schreibt er an seinen 
Freund Zelter: 

,, . . . . Reichtum und Schnelligkeit ist, was die Welt bewundert, wonach 
sie strebt. Eisenbahnen, Schnellposten, Dampfschiffe und alle möglichen 
Facilitäten der Communication sind es, worauf die gebildete Welt aus- 
geht, sich zu überbilden und dadurch in der MittelmäBig keit zu ver- 
harren. Eigentlich ist es das Jahrhundert für die fähigen Köpfe, für leicht 



fassende, praktische Menschen, die mit einer gewissen Gewandtheit aus- 
gestattet, ihre Superiorität über die Menge fühlen, wenn sie gleich selbst 
nicht zum Höchsten begabt sind. Lai3' unssoviel als möglich an der Ge- 
s i  nnu ng halten, aus der wir herkamen. Wir werden, mit vielleicht noch 
wenigen, die letzten sein einer Epoche, die sobald nicht wieder kehrt." 

Goethe,einerder grö8ten Deutschen,der unter anderen uns damals 
in der Welt den Ruf als das Volk der „Denker und Dichterf' ein- 
brachte. Dieser Mann hat mit dem prophetischen Sehen das vor 
120 Jahrgnvora~sgesagt~woran d i e  WeI  t und  w i r  heute kranken: 
da8 wir unsere ganze ererbte Tradition mehr oder weniger der 
Technik und Wirtschaft opferten. - 

Hier, meine Damen und Herren, haben wir den Schlüssel zur 
Besinnung. 

W i r  stehen vor einer gewaltigen Aufgabe: Wie  sie aus meinen 
vorstehenden Darlegungen entnahmen, hat die Stadt GieBen noch 
niemals in ihrer Geschichte eine solche vollkommene Zerstörung 
gesehen. Diese gewaltige Aufgabe, vor die wir damit gestellt sind, 
ist nur zu lösen in der Erkenntnis, dal3 wir heute Gefühl, b lut -  
warmes Leben und den  Menschen in den Vordergrund stellen 
müssen, an Stelle von Verstand, Masch ine und Masse. 

Der Nationalsozialismus hatte u.a. das Leben mit Fül3en getreten. 
W i r  müssen es wieder erwecken. Die Idealisten aus allen Lagern 
müssen sich finden und arbeiten, um den Massen der materialistisch 
eingestellten Welt den Weg der Zukunft zu öffnen. 

Ein unerb i t t l i cher  Spiegel  des Lebens is t  d i e  A rch i -  
tektur. Nach den derzeitigen Gegebenheiten und allgemeinen 
wirtschaftlichen Anschauungen könnten und dürften wir nur restau- 
rieren, d. h. wiederaufbauen. Selbstverstöndlich werden wir vorerst 
die leicht- und mittelbeschädigten Gebäude so schnell wie möglich 
in erster Linie im Interesse der Wohnungsfrage instandsetzen. Aber 
darüber hinaus hat die Planung der fast vollkommen zerstörten 
Innenstadt so gestaltend vorzugehen, da8 ein geschlossenes Gan- 
zes entstehen kann. Hierzu ist eine vo l ls tänd ige  N e u  rege-  
l ung  des Grundbes i tzes  wesent l iche Voraussetzung. 



GRUNDSATZLICHES ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT. 

Gießen hatte vor dem Kriege 47000 Einwohner. Es gehört auf 
Grund seiner günstigen Landschafts- und Verkehrslage zu jener 
Gruppe vonMittelstädten,indenen das n e U e Deutschland vielleicht 
überhaupt die Zukunftsform der Stadt sieht, die noch unmittelbare 
Verbindung zu den Kräften des Volkstums der ländlichen Um- 
gebung hat, die aber auch die wirtschaftliche Möglichkeit besitzt, 
weitere Klein- und Heimindustrie an sich zu ziehen. 

Aus dem weiten Talkessel heraus wird Gießen von Hügeln um- 
geben. Ihnen ist am Rande desschiffenberges und des Philosophen- 
waldes mit lockerer Bebauung der Landschaftzu folgen. Und jenseits 
sind die Hardtterrassen baulich zu erschließen. Der weite Kranz 
von Dörfern kann späterhin mit einbezogen werden. Hier zeige 
ich für die Entwicklung der Zukunft Gie6ens Möglichkeiten auf, 
die durchaus vorhanden sind, jedoch erst einer grundlegenden 
Planung bedürfen, denn es gilt hier auch denselben Maßstab an- 
zulegen,wie bei den Uberlegungen der Innenstadt,um die Schlacken 
des kulturellen Verfalls schon vor dem Beginn eines späteren Be- 
bauen~ abzulegen. 

Nun ist heute zu den bereits ausgearbeiteten Pläiien über die 
Neugestaltung der lnnenstadt speziell zu sagen: die Wohnungen 
sind zum großen Teil z. Zt. in Kellerräumen und halbfortgerissenen 
Gebäuden so überfüllt, daß es erschauernd ist, den Menschen - 
fernab vom Lächeln der freien Natur - hier wohnen zu wissen. 
Für den Architekten ist aber - neben der sozialen Aufgabe - 
die Lösung der Formfrage für die Stadtgestaltung das Primäre. 

Die vorwiegend geschlossene Bauweise der lnnenstadt verlangt, 
da8 nun endgültig Schluß gemacht wird mit den schmutzigen 
Winkeln der Hinterhöfe. Die überspitzte individualistische Unter- 
nehmer- und Hausbesitzerauffassung, jeden Quadratmeter Boden- 
fläche wirtschaftlich auszunutzen, mu8 einer gesunden Genossen- 
sch af tsgru n d  l a g e  Platz machen. Die einzelnen Baublöcke 
müssen wieder klare Formen und Wohnhöfe aufweisen. 



Während der Epoche des kulturellen Vertaiis wurde an der 
Fassade der vornehme Mann geheuchelt und dann konnte durch 
die vielgearteten Flügel- und Rückgebäude niemals die Spur einer 
klaren Raumbildung eines Baublockes aufkommen. Es mu0te nun 
bei der Neugestaltung berücksichtigt werden, da0 zwischen 3 und 
4 vollgeschossigen Häusern auch keine 5 m Gebäudeabstände 
oder sogar noch Vorgärtchen angeordnet werden können; denn 
bei der geschlossenen Bauweise der Innenstadt entstehen eben 
geräumigere Wohnungen und sonnige Höfe, die dann auch wieder 
das Stadtbild klarer und geordneter in Erscheinung treten lassen. 

Weiterhin mu0te aber, soweit irgend möglich, der Natur nach- 
gegeben werden. Es wurde auch klar zum Ausdruck gebracht, wo 
Architektur- und Verkehrsplätze angeordnetsind. In dervergangen- 
heit sollte jeder Quadratmeter Freiplatz an diesen Stellen vom Gärt- 
ner angelegt werden. Rasenflächen in Herz- und Weckenform, 
ohne Aufnahme der regelmä0igen Linien der Architektur sind 
niemals am Platze. Am Kirchenplatz kann bei der Neugestaltung 
der innere Stadtverkehr der Zukunft nicht vorbeigeführt werden. 

Die architektonischeFormsprache mu0tein Giei3enda anknüpfen, 
wo der Biedermeierstil aufhörte, der sich heute noch bei einzelnen 
Gebaulichkeiten am Anfang der Frankfurter und Marburger Stra0e 
zeigt. Das besagt zwar nicht, da0 diese Formen nun nachgeahmt 
werden sollen, sondern ich will damit nochmals unterstreichen, was 
ich U. a. im Absatz über den kulturellen Verfalljsagte, da8 die 
Architektur damals zu Goethes und Liebigs Zeiten aufhörte, der 
Ausdruck einer geistigen Geschlossenheit und damit auch einer 
wahren Stilepoche zu sein. 

Wir müssen also aus der Tradition und Gegenwart die Zukunft 
uns selbst gestalten. Die Wahrung des Eigentümlichen einer jeden 
Stadt verpflichtet uns. G ieden  entspricht als Stadtanlage der 
freien malerischen Form. Zwar ist diese Anlage im Laufe der Jahr- 
hunderte unklar geworden. - Der Grund ist der, da0 die Seele 
des Stadtbauens, die Verkehnzüge, im lnnern verwischt wurde, 
wohingegen am Anlagering die vier Hauptverkehrsrichtungen 



durch die 8 Torhäuschen unterstrichen wurden. Deshalb muBte bei 
der Neugestaltung am Selterstor und am Landgraf-PhilippPlatz 
das Gepräge der Gartenstadt wieder klar in Erscheinung treten. 
Das Selterstor erforderte gleichfalls einen Blickpunkt von der lang- 
gestreckten Frankfurter Strai3e her. 

Im lnnern der Stadt waren der Markt- und Kreuzplatz. Diese 
Plätze stellten bisher aber keine klaren Beziehungen mehr zu den 
Hauptverkehrsadern dar. 

Die Neugestaltung des Stadtkerns muB nun diesen StraOenzÜgen 
Gehalt geben, der wohl Oberlieferungen wahrt, jedoch die wirk- 
lichen Beziehungen wiedergibt. Deshalb ist und muB Strahnkreuz 
und Kreuzplatz heute der Mittelpunkt GieBens sein. Zwischen 
diesem Kreuzplatz und dem Marktplatz soll ein Gebäude mit 
künstlerischem Innenhof entstehen, welches in erster Linieden schaf- 
fenden Menschen zur Freude dienen wird. 

Es war nicht mehr möglich, den engen Straf3en zu folgen. Sie 
genügten vor 200 Jahren, als es noch kein Jahrhundertder Technik 
gab, iedoch haben wir heutedie Verpfiichtung,die Errungenschaften 
der Technik in unsere städtebaulichen Betrachtungen miteinzube- 
ziehen. Deshalb erforderte der Verkehrszug den Durchbruch zwi- 
schen SchulstraBe und Brandplatz und erschloB dadurch zugleich 
den bisher hnmer abseits gelegenen schönsten Teil GieBens. Auch 
hier nach der Ostanlage wird der schöne Landgrafen-Platz durch 
ein Tor abgeschlossen. Dal3 aber heute der schaffende Mensch 
bei allen unseren kulturellen Betrachtungen im Mittelpunkt steht, 
um überhaupt die entsetzliche Not bannen zu können, habe ich 
durch die Platzgestaltungen mit geschlossenen Aufbauwänden die 
Möglichkeit gegeben, da8 zirka 80 Wohnungen neu gewonnen 
werden. 

Durch Verbreiterung der StraBen, bzw. VergröQerung der Plätze 
ist die wirtschaftliche Ausnutzung des eigentlichen Baugeländes, 
soweit es gegenüber der Zukunft zu verantworten ist, erfolgt und 
zwar U. a. dadurch, daB viele GäBchen in die Gestaltungsform der 
Baublöcke miteinbezogen wurden. - 



Auderdiesen Planungender lnnenstadtwerden selbstverständlich 
gleichlaufend die Planungen der Wohnsiedlungen bearbeitet: denn 
die gesunde Wohn U ng  ist die Keimzelle der Familie und damit 
zugleich die Grundlage unserer Zukunft. 

AUSBLICK. 

Meine Damen und Herren! Soll der Grundstein zu einem be- 
scheidenen Anfang der Neugestaltung in diesem oder im näch- 
sten Jahr gelegt werden, so müssen Sie alle mithelfen und werken 
irn Sinne der Gemeinschaft, wie sie sich als Pionierarbeit im Rah- 
men des Freiwilligen Aufbau-Dienstes im vorigen Jahr bereits 
bewährt hat. 

Vor allem müssen sämtliche Architekten, Bauhandwerker und 
Hausbesitzer von dem Wir-Gedanken, der a l le in  diese Not ban- 
nen kann, beseelt sein. Wir müssen klar zum Ausdruck bringen, 
da8 wir nicht mehr die Masse von gestern sind, sondern ein 
Volk mit ideeller Grundhaltung. Nur so können wir wieder ein 
Kulturstädtchen, mit der Aufrichtung der Universität verbunden, 
werden. Die überladene Geschmacklosigkeit der städtischen Archi- 
tektur der letzten 50 Jahre da r f  nicht wieder Platz greifen, den n 
ein unerbi t t l icher Spiegel ist d ie  Architektur.- 

Erinnern wir uns an die kalte Pracht der letzten Staatsgebäude. 
Denken Sie bitte an Nürnberg, München und Berlin. Was waren 
es für Bauten? Es waren Kanzlistenkasernen im Kostüm von Herren- 
schlössern - erkennen wir nicht die ÜbergroBe, ihres Endzweckes 
nicht mehr bewudte Verwaltungsmaschine? - 

Wir brauchen heute keine Repräsentantenbauten mehr. Wir 
brauchen Heimstätten für unsere obdachlosen Menschen in Stadt 
und Land. - Die krassen Unterschiede der Wohnungsversorgung - 
liegt da nicht die Wunde der Klassengegensätze offen zu Tage? 

Ist für frühere Epochen das Signum Adel, Bürgertum und Kirche 
gewesen, so mu8 dem Bauwesen der Zukunft die soziale und 
volkliche Gesinnung abzulesen sein. Diese wird und mu8 sich ihre 



Dominanten (Gemeinschaftshäuser, Jugendhäuser, Hofräume und 
Architekturplätze usf.) sowie ihre baukünstlerischen Einheiten, wie 
ich sie hier für GieOen in der Innenstadt bereits zeigen konnte, 
selbst schaffen. - 

Für den Staat kann es dann fürderhin keine wichtigere Arbeit 
am Volk geben, als die, das Wohnen in der proletarischen, wenn 
auch modernen Mietskaserne zu beseitigen. - 

Die Gienen umgebenden Groi3städte werden uns als Stein- 
wüste anschauen, in der beste Wurzeln menschlicher Kraft und 
Güte verdorren, auch wenn diese Städte wieder restauriert werden. 
Aber hier in G i e k n  kann uns die Allmacht der Natur helfen, wenn 
wir an den Hängen, in den Wäldern und auf den Höhen aus dem 
Kern der inneren Gartenstadt heraus in der Zukunft Kleinhäuser 
und Gärten entstehen sehen. 

Deshalb müssen wir ein Beispiel in Deutschland geben, um aus 
Haus und Garten wieder ein an Leib und Seele gesundes Geschlecht 
erwachsen zu sehen, welches uns wie einstmals wieder einen 
Ehrenplatz in der Welt sichert. 



VERKEHRS- UND BEBAUUNGSPLAN 

ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT GIESSEN 

Mehrfache Uberarbeitungen und Verbesserungen der in dem Vortrag vom 
27. Januar 1946 dargelegten Gedanken führten zu den auf Seite 36 und 37 
niedergelegten Plänen. - Hierzu ist im einzelnen folgendes zu bemerken : 

A. VERKEHR. 

Der gesamte Durchgangsverkehr ist um den Stadtkern herumzuführen. 
Es verbleibt mithin im lnnern nur der Ortsverkehr, der sich nicht auf eine 
einzige Strai3e konzentrieren soll. Diesem Verkehr sind klare Wege zu 
weisen: 

Die inneren HauptstraBen eines Stadtkerns müssen mit den Umgehungs- 
straf3en in Beziehung gebracht werden. Sie sollen gleichfalls entsprechende 
Fahrbreiten aufweisen und im Gegensatz zu den engeren Verbindungs- 
straOen stehen, die dann zum Teil nur als EinbahnstraBen dem Verkehr 
dienen, um U. a. auftretende Gefahrenpunkte an den Kreuzungen besser 
überwinden zu können. 

AuOerdem ist darauf Wert zu legen, da8 dem rollenden Verkehr über- 
sichtliche Parkmöglichkeiten gegeben sind. Daher ist es auch weit günstiger, 
den stärkeren Fahrverkehr über den Landgraf-Philipp-Platz als durch 
die WalltorstraBe zu leiten, da dort eine groOe Strdenbreite und damit 
Obersichtlich keit vorhanden ist. 

Der Fremde, der Giei3en einen kürzeren oder längeren Besuch abstatten 
will, findet im SchloObezirk gute Parkflächen, er findet Gaststätten und 
gegebenenfalls Hotelunterkunft, alles dies in unmittelbarer Verbindung zu 
schönen Grünanlagen und angesichts der schönsten Architekturen GieBens. 
Die trosdose Einförmigkeit ist hiermit ausgeschaltet, die bei so vielen 
Städten die Durchreisenden abstöBt. 

B. WIRTSCHAFTLICHKEIT. 

Zur Priifung der Wirtschaftlichkeit eines Planes müssen die erforder- 
lichen StraOenflächen, StraOenkanäle und die Baufrontlängen der einzel- 
nen Baublocks beredinet und untersucht werden. Weiterhin, ob durch die 
einzelnen StraBenführungen eine Wertsteigerung oder -minderung eintritt. 



In dem Bebauungsplan sind die vorhandenen Strcdenführungen vor 
der Zerstörung ersichtlich. - Als wertsteigernd mv6 vor allen Dingen an- 
gesehen werden, dai3 durch die rechteckige Form der Baublocks klare, 
übersichtliche Gebtiudegruppen und günstige Grundrisse sich ergeben 
gegenüber unregelmäßigen, winkeligen Höfen der vorhandenen drei- 
eckigen Baublocks. - 

Die gewissenhafte Uberprüfung aller wirtschaftlichen Gesichtspunkte 
hat ergeben, dai3 die alte Führung der Sonnenstraße und Mäusburg auch 
in wirtschaftlicher Hinsicht keine nennenswerten Vorteile bietet. 

Für die Strden und Plätze im Rahmen des eingetragenen Umlegungs- 
gebietes ergeben sich nur Ca. 21/,0/0 mehr Flächeninhalt für den geplanten 
Durchbruch nach dem Landgraf-PhilippPlatz. Dagegen ist die wirkhat)- 
liche Ausnutzung der viereckigen Baublocks hinsichtlich der Baufront- 
länge und Unterbringung der Anlieger günstiger, als wenn man die alte 
StroOenfUhrung zugrunde legt. Die Wirtschaftlichkeit der Strai3enkanäle 
kann in diesem Falle nicht ausschlaggebend sein, da ein Teil des altan 
Straßenkanals vollkommen zerschmettert ist. 

C. DIE KUNSTLERISCHE FORM. 

Die Erörterung der verkehrstechnischen und der wirtschaftlichen Bezie- 
hungen des Bebauungsplanes treffen nur eine Seite und dabei nicht ein- 
mal die auf die Dauer wichtigste. 

Esgeht jetzt im hohenMaOe darum,die kulturellen Grundlagen zu schaf- 
fen, auf denen unsere Nachkommen weiterbauen können. 

Es muß nun endlich die kulturlose Zwischenzeit ausgeschaltet werden, 
die anfing, als mit dem Erlöschen des Barock und seiner bürgerlichen 
Nachblüte im Biedermeier die Gesta ltungsg ru ndsä tze aufgegeben 
wurden, die Jahrhundertelang mai3gebend waren. 

Die Aufgabe unserer Generation, wesentliche Teile der Stadt neu ge- 
stalten zu müssen, ist der höchsten Anstrengung Wert. Es handelt sich 
darum, unserer Stadt wieder ein Gesicht zu geben und einen Charakter 
aufzuprdgen, der in vielen Bauten aus der Zeit vor 100 Jahren erkennbar 
ist. - Hier anzuschließen, dabei aber beziehungslose Romantik abzuleh- 
nen, ist Aufgabe der Neugestaltung. - 



GEDANKEN ZUR WOHNSIEDLUNG 

Jeder kennt die langen gleichartigen Zeilen der Stadtrandsiedlungen. 
Anstelle der kubischen Hausform beherrschten in jüngster Zeit vorwiegend 
die endlosen Zeilen - wo Giebelhaus an Giebelhaus gereiht waren -das 
deutsche Landschaftsbild im Umkreis der Städte. 

Aber auch in den geschlossenen Dorfsiedlungen in Norddeutschland, 
im Harz, im Schwarzwald und wo immer es sein mag, sehen wir neue 
Wohnhäuser stehen, die gleichfalls keine Verbundenheit mehr mit der 
Landschaft zeigen. 

Die Seele, der Grundwille des Volkes wurzelt in der Tradition. Diese 
lebendige Verwurzelung ging uns verloren. Denn sonst hätten wir neben 
das herrliche niedersächsische Bauernhaus oder das Schwarzwölderhaus 
keine verschachtelten städtischen Wohngebäude setzen können. Es bedarf 
einer ungeheuer ernsten und gründlichen Selbstprüfung, um sich darüber 
klar zu werden, was noch von alten Anschauungen in uns lebendig ist, 
und was dem Geiste unserer heutigen Zeit entspricht und gerecht wird. 

Sich damit im Denken und Planen zu befassen, ist nicht nur eine uner- 
Iäi3liche Arbeit des schöpferischen Architekten und der Baubehörde, son- 
dem auch jedes einzelnen Bauherrn. Sie fiihrt ;zu einer seelisch-geistigen 
Vertiefung des ganzen Menschen. 

Siedlung I -Sie muf) in sich bergen, was mit Heimat gesagt wird. Das 
Erlebnis ,,Heimat" ist ein wesentlicher Teil unseres Menschentums. Es liegt 
darin eine Offenbarung sittlicher Art. 

Eng verbunden ist damit das Erleben der Schönheit des Landes. Sie 
wird um so tiefer empfunden, je mehr Herzkraft den freien Blick durchströmt. 
Das Erleben des Schönen führt zum künstlerischen Schaffen als Ehrfurcht 
getragener Gestaltung der Heimat. In diesem muf) alles enthalten sein, 
was dem deutschen Menschen die heimatlichen Kräfte zu seinem körper- 
lichen, seelischen und geistigen Werden geben können. 

Aus den vorstehenden Gedankengängen heraus möchte ich hier die 
Planung fVr zwei grö%ere zusammengefaßte Siedlungsgebiete der Stadt 
Giei3en der Wfentlichkeit unterbreiten. (Seite 39 und 40.) 

Das erste Siedlungsgebiet liegt am Rodtberg, zwischen der Eisenbahn 
Frankfurt am ,Main - Kassel und der AusfalIstraOe nach Marburg. Es wird 
im Norden von dem Neuen Friedhof begrenzt. 

23 



Das zweite Gebiet liegt angrenzend östlich der Marburger StraBe und 
stellt ldngs des Wiesecker Weges die Verbindung nach dem Stadtteil 
Wieseck dar. 

Das Gelande ist etwa 25Meter ansteigend und liegt im Norden der Stadt. 
Deshalb konnten dieGarten der einzelnen Anlieger nach Süden angeordnet 
werden. Gleichfalls wurde Wert darauf gelegt, daO durch die verseizte 
Anordnung der Gebaude fast von jedem Hause aus der herrliche Ausblick 
nach der Stadt Gi&n zwischen Lahn- und Wiesecktal gegeben ist. 

Die verkehrsreiche Ausfallstde nach Marburg, die die zwei Siedlungs- 
gebiete zerteilt, wurde beiderseitig mit etwa 60-80 Meter tiefer Bebauung 
für AutowerlutBtten, Handwerksbetriebe und dergleichen dem eigentlichen 
Wohnen entzogen. 

Innerhalb dieser geplanten Wohnsiedlungen sind Schule, Kinderhort, 
Görtnereien, Ltiden und dergleichen - wie aus dem Bild ersichtlich - 
vorgesehen. 



BILDER UND PLPiNE AUS DER ENTWICKLUNG 

UND ZUR NEUGESTALTUNG DER STADT GIESSEN 

Gi& zur F e s t u m  im 17. und 18. Jahritundut.Wim 
ein Juml lio@ die Stadt in dir land 

Der Markiplak 
im 18. und 19. Jahrhun- 
dert. Ein sogewhsamer 
Dreiedrsplaiz kann dem 
Verkehr der ZukunR 
nicht -mehr gentigen. 



Hauser im hessischen Fachwerk 
in der Walltorstrafie vor der 
Zent6rung. 

Im Mittelpunkt das Luftbildes 
(unten)das Neue Shld) und die 
Zwghauskasarna D i w  Bauten 
müssen, verbunden mit den 
Orllnanlagen, dem Ortsverkehr 
klar enchlmen werden. WBh- 
mnd dar Neue Shlot3 gut er- 
halten geblieben ist, ist die 
Zoughourkarcrno ausgebrannt. 
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Aufbau in Gieüen 194%. In einem Au9envi.rtel der Stadt, woznach den g d n  Angrihn nur 
nodr veminulk Hduser bewohnbar wann, rind die nicht total z e ~ ~  Geböude fast amtlich 
wieder aufgebaut. Die DEicher sind rum Teil mit Dachpappe, rum Teil mit Zemnkkgdn vrnchie. 
dener P m d u k t i o n ~ n  geddt, die du& d i i  üougemeinrchofi bereits im August 1945 :um 
Anlaufen gebracht wurden. Ober die üaugemdddi gelangten ca. 70004) Zementiegel zur 
Verteilung. - Dar unten Bild zeigt die Wioderherstallung in einem Stadthil mit zahlmi&en Klein- 
wohnungen. Ober 120000 qm Dachpappe wurden du& die üaugemeinschaR wqhrend der 10 Monate 

ihrer Arbeit b.rchaitl und w r  Verteilung gebracht. 
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V o d l a g  zur Neugestaltung des Stadtkerns vom November 1945. 
Hauptmerkmal die klaren Stmi3anMhrungen von Tor zu Tor und die 

Erschlidung deshndgraf-Philipp-PIabs mitseinen Ich(lnen Bauwerken. 



Vo&dtaubild auf Knuzplatz und Morktplotz mit Bli& gegen dan Morktplak 

DieVerbindung mischen Kreuzplatz und Marktplatz an den Kolonnaden entlang 

sollte als ~ ~ 8 a  und ,,Bummeldm&" dem Verkehr entzogen warden. 



Blick gegen den Kreuzplatz mit drengerer architektonischer Gliederung als Gegensatz 

zu dem malerischen Marktplatz. Es wurden ein dgeschossiges Kauf- und BUrohaus 

sowie ein Hotel mit nutzbarem Aussichtsturm als ncuer Dominante dargestellt. 
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Vorkehnplan für die Innenstadt. Vorschlag, ausgearbeitet im Februar 1946. 

Die punktierhn Verkehnlinien hrsichnen die vorgesehenen Einbahnrtiakn. 



Darstellung und Aufteilung der einzelnen viereckigen öaublodu. 

Vorsdtlag für dieBebauung im Stadt&ern, ausgearbeitet im Mdin 1946. 





Bli& von der geplanten Umgahungomiüe gegen d a  W i d e r  Weg mit dem Sidlungsaufbau als 

gud~loswnor Verbindung zwirdien der Stadt Gi& und dem Stadtteil W i d .  Die vonchidm- 

artige GWalbng dar Ha- und Dadifonaen mit dem horizontalen Abrdilut) d a  S c h u l g . W  

entspricht rtdidtebaulich der Giden eigenen ,,irden moleriuhen Formo'. 





Das Bestrebe 

dem wahren Menschentum zu dienen, 

veranlalite mich zur Veröffentlichung 

vorstehenden Werke  




